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13. Jahrgang. 


O Zur Börſenſteuerfrage. 

Im Reichstage macht ſich allgemein der ſehr verſtänd⸗ 
liche Wunſch geltend, die Seſſion möge vor Pfingſten noch 
zum Abſchluß gebracht werden. Schon jetzt kämpft das 
Haus fortwährend mit der Gefahr der Beſchlußunfähigkeit, 
welche, falls die Tagung noch länger ausgedehnt wird, 
ſchließlich chroniſch zu werden ſcheint. Soll aber in den 
bis Pfingſten noch bleibenden drei Wochen ein Abſchluß er- 
zielt werden, ſo muß eine Reihe von Vorlagen zunächſt un⸗ 
erledigt bleiben. Wir würden 3. B. dem Poſtſparkaſſen⸗ 
Entwurf und dem in ausſicht geſtellten deutſch⸗ruſſiſchen 
Auslieferungsvertrage gewiß keine Thräne nachweinen, wenn 
ſie den Reichstag mit ihrer Gegenwart verſchonen wollten, 
jedoch harren u. a. noch die Unfallverſicherung für das 
Transportweſen und für die forft: und landwirtſchaftlichen 
Arbeiter, die Vorſchläge zur Abänderung der Juſtizgeſetze, 
das Militärreliktengeſetz und namentlich die aus dem Hauſe 

ervorgegangenen Anträge zur Arbeiterſchutzgeſetzgebung und 
zur Handwerkerfrage der Erledigung. Neben dem Zolltarif 
iſt es aber insbeſondere eine Vorlage, deren Erledigung in 
geeignetem Sinne von der großen Mehrheit des Volkes ſchon 
feit langer Zeit dringend erſehnt wird, das Börſenſteuer⸗ 
geſetz. Mit berechtigtem Unmut hat man geſehen, wie die 
Börſenſteuerfrage, welche früher ſchon dreimal an den Reichs⸗ 
tag herangetreten war, immer wieder an dem Widerſtande 
und den Intrigen der Börſengewaltigen und der liberalen 
Parteien und an dem ſchwächlich nachgiebigen Standpunkte 
der Regierung geſcheitert iſt. Das Volk würde es ſehr 
übel aufnehmen, wenn auch jetzt wieder die zarte Rückſicht⸗ 
nahme auf die Börſenkönige, welche, wie ſich bei der Bismarck⸗ 
ſpende gezeigt hat, ihre Millionen gar nicht zu laſſen wiſſen, 
ie Anwendung des Prinzips der ausgleichenden Gerechtig⸗ 
keit auf die Geldſpekulation, das Großkapital und die Börſe 
abermals hintanhielte. Leider hat der Reichskanzler und 
ie Reichsregierung, wie in fo vielen Fragen, fo auch in 
dieſer, kein feſtes, klares Programm, was — nebenbei be⸗ 
merkt — eine der Haupturſachen der endlos ſich hin⸗ 
ziehenden Reichstagsverhandlungen iſt. Vor den Reichstags⸗ 
wahlen wußten die von der Regierung kräftigſt unterſtützten 
Nationalen“, mittelparteilichen Zeitungen und Wahlkandidaten 
em Volke Wunderdinge vorzureden von den bevorſtehenden 
Abſichten bezüglich einer ſtärkeren Heranziehung der Börſe 
du den Staatsabgaben. Als aber die ſchönen Worte ihre 
Schuldigkeit gethan hatten, wartete man vergeblich auf die 

aten. Zwar hat ein von den Nationalliberalen ein- 
gebrachter. durchaus unzulänglicher Börſenſteuerantrag den 
Schein zu wahren geſucht, aber in Wirklichkeit ſollte dieſer 
"rag nur ein Knüppel fein, welcher der von den Ron- 
ervativen und dem Zentrum jon feit langer Zeit vergeblich 
angeſtrebten prozentualen Börſenſteuer mit Schlußnotenzwang 
zwiſchen die Beine geworfen werden ſollte. Ganz genau fo 
aben die Nationalliberalen es jetzt wieder mit ihrem Gegen⸗ 
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antrag zum Hueneſchen Verwendungsgeſetz im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe gemacht, obwohl die Mehrzahl der nord⸗ 
deutſchen Nationalliberalen im Reichstage überhaupt gegen 
die teilweiſe zur Verwendung vorgeſchlagenen Zölle geſtimmt 
haben. Als der nationalliberale Börſenſteuerantrag ein⸗ 
gebracht wurde, und als eine Sektion des preußiſchen Staats⸗ 
rates die prozentuale Beſteuerung der Börſe, alſo die 
Grundlage des im vorigen Jahre von Preußen ſelbſt ein⸗ 
gebrachten Geſetzentwurfs abgelehnt hatte, mußte man zu 
der Anſicht gelangen, die Börſenſteuererhöhung ſolle wieder 
einmal auf unbeſtimmte Zeit aufgeſchoben bezw. „vertagt“ 
werden. : 

Die Nachricht, daß jetzt der engere Staatsrat, ent- 
gegen dem ablehnenden Beſchluſſe der Spezial⸗Sektion, dem 
Prinzip des Wedellſchen Entwurfes, der prozentualen Be⸗ 
ſteuerung mit Schlußnotenzwang, zugeſtimmt hat, kam daher 
faſt überraſchend und hat die Hoffnung auf eine endliche 
Erledigung dieſer wichtigen Frage wieder einigermaßen er⸗ 
höht. Allerdings gibt es manche, die auch in dieſem von 
der preußiſchen Regierung herbeigeführten definitiven Gut⸗ 
achten des Staatsrates ein Mittel erblicken wollen, das 
Volk zu beruhigen und eine abermalige Aufſchiebung der 
Sache in einem milderen Lichte erſcheinen zu laſſen. Die 
den Börſenintereſſen dienſtbare Preſſe ſetzt denn auch alle 
Hebel an, um die Entſcheidung hintanzuhalten, ſie hat ſo⸗ 
gar die alsbald dementierte Nachricht in die Welt geſetzt, 
die preußiſche Regierung wolle jetzt auf grund des Staats⸗ 
ratsbeſchluſſes einen neuen Entwurf ausarbeiten laſſen, was 
natürlich einer Verſchiebung der Entſcheidung für die nächſte 
Reichstagsſeſſion gleichgekommen wäre. Unſerer Anſicht nach 
iſt die Frage ſchon längſt vollſtändig ſpruchreif, und heute, 
nach der Stellungnahme des Staatsrates, muß ſie auch der 
Regierung und dem Fürſten Bismarck ſpruchreif erſcheinen. 
Denn wozu ſonſt alle dieſe weitläufigen Maßnahmen zur 
Herbeiführung eines reiflich erwogenen Urteils? Der Staats⸗ 
rat hat ſich dem Grundprinzip des vorjährigen preußi⸗ 
ſchen Entwurfs angeſchloſſen, für dieſes Steuerſyſtem iſt 
bei den Konſervativen und im Zentrum eine reichliche 
Majorität im Reichstage vorhanden, und die Sache kann 
daher alsbald definitiv geregelt werden. Wenn man gegne⸗ 
riſcherheits hervorhebt, daß der Staatsrat, ſich über die 
Höhe der prozentualen Steuer nicht geäußert habe, ſo iſt 
daran zu erinnern, daß dem Staatsrat dieſe Frage gar 
nicht vorgelegen hat, daß er ſich überhaupt nur über die 
prinzipielle Seite der Sache zu erklären hatte. Der in dem 
auf Wedellſcher Grundlage beruhenden Kommiſſionsantrag 
vorgeſchlagene Steuerſatz iſt unſerer Anſicht nach keineswegs 
als hinreichende Beſteuerung der Vörſenumſätze anzuſehen, 
jedoch wird die Mehrheit des Reichstages ſich ohne Zweifel 
mit dieſem Steuerſatz einverſtanden erklären, denn etwas 
iſt doch jedenfalls beſſer als gar nichts. Was die ſtaats⸗ 
rätliche Ablehnung der ſcharfen Wedellſchen Kontrollmaß⸗ 
regeln anbelangt, ſo wird man auch über dieſe Klippe hin⸗ 
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[17] Herzlos! 


Original⸗Roman von Julius Keller 


„Aber Philipp!“ rief die Gräfin beſtürzt, „Sie verſetzen 
mich wirklich in Beſorgnis.“ 

„Wenn mein Vater mich herzlos nennt,“ fuhr der junge 
Freiherr, von ſeiner Erregung getrieben, fort, „ſo macht er 
mir hiermit einen Vorwurf, welcher ihn — — —" 

„Ihn ſelbſt trifft — —, wollten Sie ſagen, Philipp?“ 

„Wenigſtens was eben ſein Verhalten mir gegenüber 
betrifft. Doch genug davon, Gräfin. Führte Sie 
weiter keine Veranlaſſung zu mir?” 

„Eigentlich wollte ich Sie bitten, trotz meiner An⸗ 
weſenheit Ihren Entſchluß zu redreſſieren und dennoch unten 
im Salon zu erſcheinen.“ 

„Da ich nicht annehmen kann, daß mein Vater Sie 
erſucht hat, mir dieſe Aufforderung zu überbringen, ſo ver⸗ 
mag ich Ihrem Wunſche nicht zu entſprechen.“ — 

„Sie kommen nicht?“ 

„Nein.“ 

„Aber bedenken Sie, Philipp,“ ſprach ſie eindringlich 
und leiſe, „Ihr Vater iſt alt, — und wenn ſein Körper 
auch kräftig iſt, ſo könnte er doch eines Tages 
Handeln Sie nicht unüberlegt.“ Ihre Stimme wurde 
mer leiſer und klang beinahe geheimnisvoll als ſte fort- 
ję e „Denken Sie an Ihre Zukunft! .. Der Freiherr 
i ſehr leicht erregbarer Natur und neigt zu extravaganten 
dauſchlüſſen, — er iſt ein Verteidiger des Grundſatzes, 

aß man die Kinder für Ungehorſam und Eigenſinn ſtrafen 
und beſitzt entfernte Verwandte, die ihm 


ſchmeicheln .... Man könnte in irgend welcher Abſicht 
ihm nahelegen, ein Teſtament .. . . Sie werden mich ver- 
ſtehen .... das Pflichtteil, welches Ihnen zuſtände, dürfte 
kaum ausreichen ....“ 

Philipp erhob abwehrend die Hand und dunkle Röte 
übergoß ſein ſonſt ſo bleiches Geſicht. 

„Genug, übergenug!“ rief er. „Nach dem, was Sie 
mir geſagt, werde ich um ſo mehr Veranlaſſung nehmen, 
mich von dem Verdacht frei zu halten, daß ich aus eigen⸗ 
nützigen Gründen um die Gefühle des Freiherrn buble, 
die er mir nach göttlichen und menſchlichen Geſetzen frei- 
willig weihen müßte. Ich achte und liebe meinen Vater, 
mehr vielleicht wie die Söhne, welche man gute und treue 
nennt, ich blicke mit heißer Verehrung zu ihm auf, weil 
ich weiß, daß er rechtlichen Sinnes iſt, weil ich für die 
edlen Züge ſeines Geſichtes ſchwärme! — deshalb auch 
werde ich ihn entſcheiden laffen, feiner Rechtlichkeit ver- 
trauen und mich ſeiner Entſcheidung fügen. Der Gedanke 
daran aber, daß ich aus den von Ihnen angedeuteten 
Gründen verſuchen ſollte, mich plötzlich meinem Vater mehr 
zu nähern, als bisher, treibt mir das Blut ins Geſicht 
und deshalb — — danke ich Ihnen für Ihren guten 
Rat, bedaure aber, ihn nicht befolgen zu können 
Wenn der Freiherr Ihnen gegenüber vielleicht ſchon die 
von Ihnen erwähnte Abſicht angedeutet haben ſollte, ſo 
kann ich nur annehmen, daß man ihn durch Liſt und In⸗ 
trigen bethört hat und wird aus dieſem Grunde meine 
Verehrung für ihn dieſelbe bleiben — — meine Liebe ihm 
aufzudrängen, werde ich niemals verſuchen, jetzt weniger 
als je!“ — 


wegkommen, wobei zu bedenken iſt, daß die Beſchlüſſe des 
preußiſchen Staatsrates für die deutſche Volksvertretung 
keineswegs von maßgebender Bedeutung ſind. Sie fallen 
höchſtens als Gutachten einer hochgeſtellten Körperſchaft 
ins Gewicht. 

Mit welchen Mitteln die Börſe und die ihr dienſtbare 
Preſſe ſich gegen jede Belaſtung ihres enormen Gewinnes 
zu wahren ſucht, davon gibt eine in der „Liberalen Kor⸗ 
reſpondenz“ enthaltene geradezu cyniſche Inſinuation nur 
zu deutlich Zeugnis. In dem Artikel, der die bezeichnende 
Ueberſchrift trägt „Der Liebe Müh umſonſt“, heißt 
es u. a.: J 

„Als bekannt wurde, daß bie preußiſche Regierung den 
Staatsrat über die Frage, ob Prozentual⸗ oder Skalenſtempel, 
befragen wolle, verbreiteten dienſtfertige Federn das Gerücht, 
der Reichskanzler habe ſich von der Unerträglichkeit des Pro⸗ 
zentualſtempels für die Geſchäftswelt überzeugt; der Staatsrat 
ſei berufen, die Brücke zum Rückzug aus der in der vorigen 
Seſſion eingenommenen Poſition, d. h. zur Preisgabe des Pro⸗ 
zentualſtempels, zu ſchlagen. Es klang das um ſo glaublicher, 
als damals in der Zeit der Entrüſtungsadreſſen, der 
Sammlungen für die Bismarckſpende und der Be⸗ 
mühungen, die zu kolonialpolitiſchen Zwecken erforderlichen 
finanziellen Mittel zu beſchaffen, die hohe Finanz oder, wie 
die „Kreuzztg.“ ſich ausdrückte, die „unedelſten Elemente der 
Nation“ eine erfreuliche Opferfreudigkeit an den Tag 
legten. Ju der That wurde zunächſt in den Abteilungen des 
Staatsrats die prozentuale Abgabe abgelehnt. Indeſſen 2 

Es folgt nun eine Betrachtung über den nach dem 
1. April erfolgten angeblich börſenfeindlichen Beſchluß des 
Staatsrates und dabei wird geſagt, „die hohe Fin anz 
werde nunmehr Urſache haben, über die Wandelbarkeit 
alles Irdiſchen nachzudenken.“ 
gutem, klarem Deutſch nichts anderes, als die Herren von 
der Börſe hätten die Abſicht gehabt, durch ihre großen 
Beiträge zur Bismarckſpende den Reichskanzler zu veran⸗ 
laſſen, aus Erkenntlichkeit das Zuſtandekommen der Börſen⸗ 
ſteuer zu verhindern, die Beſchlüſſe des Staatsrats hätten 
aber bewieſen, daß dieſe „Liebesmüh umſonſt geweſen“ und 
die Herren an der Börſe hätten nun alle Urſache, „über 
die Wandelbarkeit des Irdiſchen nachzudenken.“ 

Wenn man die geradezu horrenden Summen betrachtete, 
mit denen einzelne Börſenheroen ſich bei der Bismarck— 
ſpende, namentlich bei der perſönlichen Gabe für den 
Kanzler, beteiligten, dann hätte man faſt glauben können, 
die Börſe nehme vom Reichskanzler wirklich an, daß er 
ſolch niedriger Motive fähig wäre. Jedoch hat die der 
Bismarckſpende abgeneigte Preſſe ſolche Gedanken immer 
nur andeutungsweiſe berührt. Der börſenfreundlichen 
Preſſe blieb es vorbehalten, der Welt mit cyniſcher Offen- 
heit zu ſagen, daß der Bismarckſpende bei einzelnen Indi⸗ 
viduen derartige ſchmutzige Nebengedanken zu grunde gelegen 
hätten. Die „Kreuzztg.“ fragt deshalb mit Recht: „Kann 
der Schachergeiſt der Börſe einen empörenderen Ausdruck 
finden; iſt eine größere Schamloſigkeit denkbar, als die, 
welche den Helden der Nation () zu beſtechen trachtet?“ 


„Sie ſind unverbeſſerlich, Philipp,“ ſprach die Gräfin 
mit einem tiefen Seufzer, „ich ſehe ein, daß jedenfalls 
heute abſolut nichts mit Ihnen zu beginnen iſt. Sie haben 
einen Kopf von Eiſen.“ 

„Darum eben, Gräfin, verſchwenden Sie Ihre Be⸗ 
mühungen nicht an eine ſo undankbare Aufgabe.“ Seine 
Stimme klang ſcharf und ſchneidig, als er weiter ſprach: 
„Ich geſtehe Ihnen überhaupt, daß ich kein Freund der 
Vermittler bin, gleichviel in welcher Geſtalt ſie erſcheinen, 
— man weiß niemals, ob ſie es ehrlich meinen.“ 

Zum erſtenmale bemerkte Veronika, daß der junge Mann 
einen feſten, durchbohrenden Blick beſitze. 

Eine nicht zu überwindende Unruhe überkam ſie plötz⸗ 


lich, als ſeine Augen ſcharf und ergründend ſich auf ſie 


richteten; ein gut Teil ihrer Sicherheit und Kaltblütigkeit 
ſchwand unter dieſem Blicke. Sie fühlte dies wohl und 
ſagte deshalb ſchnell und etwas unvermittelt: 

„Sie ſind heute in beſonders gereizter Stimmung, — 
es wird daher das Beſte ſein, wenn ich Sie verlaſſe. Trotz 
allem und trotzdem Sie höchſt ungerechterweiſe meine Mb- 
ſichten mißverſtehen, ja vielleicht gar die Redlichkeit der⸗ 
ſelben anzweifeln, möchte ich Sie dennoch bitten, wenn Sie 
ruhiger geworden ſind, ein wenig über meine Worte nach⸗ 
zudenken = . 

Sie legte, wie aus mütterlicher Sorgfalt, ihre Hand 
auf ſeine Schulter und ſagte in herzlichem, warmem Ton: 

„Leben Sie wohl, mein guter Philipp. Gott 
ſei mit Ihnen!“ 

Nach dieſen Worten verließ Gräfin Veronika, ebenſo 
behutſam und vorſichtig, wie fie gekommen war, das Zimmer. 


Das alles heißt doch in 


Die nationalliberale Preſſe hat natürlich für ſolche liberale 
Gemeinheiten kein Wort des Tadels, iſt ſie ja doch ſelbſt 
ſehr aufgebracht über das Votum des Staatsrates. Ver⸗ 
ſchiedene nationalliberale Blätter „bedauern dieſen Ausgang 
der das mobile Kapital betreffenden Epiſode der Reichs⸗ 
ſteuerreform nicht nur im Intereſſe der Börſe, ſondern im 
Intereſſe der nationalwirtſchaftlichen Wohlfahrt 
überhaupt, welche von der legitimen Thätigkeit des börſen⸗ 
und bankmäßigen Geſchäftes unberechenbaren Nutzen zieht.“ 
Als ob mit ſolchen Phraſen etwas geſagt wäre! Auch 
ſind ſie ſehr „entrüſtet“ darüber, daß der Staatsrat auch 
einen mäßigen Quittungsſtempel empfohlen haben ſoll. 
Dieſer Quittungsſtempel wird dem „Verein mit dem langen 
Namen“ ins Schuldbuch geſchrieben, welcher, um der pro⸗ 
zentualen Börſenſteuer zu entrinnen, den Quittungsſtempel 
vorgeſchlagen habe. Jetzt habe man die Beſcherung, Börſen⸗ 
ſteuer und Quittungsſtempel, ſo jammert's in „nationalen“ 
Blättern. Nun, laſſen wir den Armen ihren Jammer! 
Wir begnügen uns zunächſt mit der prozentualen Börſen⸗ 
ſteuer und erwarten vom Reichskanzler und der Reichs⸗ 
regierung, daß ſie gerade mit Rückſicht auf die eben charak⸗ 
teriſierten cyniſchen Inſinuationen der Börſenſteuergegner 
Sorge tragen werden, daß die prozentuale Börſenſteuer 
lieber heute als morgen zur Einführung gelangt. 


Deutſcher Reichstag. 
92. Sitzung vom 4. Mai. 

Im Reichstag gelangte heute die Börſenſteuervor⸗ 
lage zur zweiten Beratung. Die Börſenſteuer-Kommiſſion 
hat bekanntlich aus dem Antrag Wedell-Malchow die pro: 
zentuale Beſteuerung und zwar für Geſchäfte in Wert— 
papieren u. ſ. w. mit einem Zehntel vom Tauſend, für die 
ſteuerpflichtigen Warenumſätze mit 2/,, vom Tauſend ange- 
nommen; die Kontrolle dagegen hat die Kommiſſion in der 
Hauptſache nach dem Antrage Ochelhäuſer-Arnſperger auf 
den Schlußnotenzwang baſiert. Die heutige Berfand= 
lung gewann ein beſonderes Intereſſe durch das Eingreifen 
des Reichskanzlers Fürſten Bismarck. Derſelbe erhob 
gegen die Kommiſſionsbeſchlüſſe hauptſächlich zwei Einwen⸗ 
dungen; er fürchtet nämlich, daß das für den internationalen 
Geld⸗Verkehr unentbehrliche Arbitrage-Geſchäft durch den 
prozentualen Stempel benachteiligt werde und wünſcht des- 
halb, daß der Wechſel entweder von der Steuer befreit 
oder nur minimal beſteuert werde. Außerdem befürchtet er, 
daß auf die Produzenten von landwirtſchaftlichen und 
Induſtrieprodukten der Börſenſtempel leicht abgewälzt wer⸗ 
den könne, und wünſcht daher in das Geſetz eine beſondere 
Schutzbeſtimmung für die Produzenten aufgenommen zu 
ſehen. Vorausſichtlich werde das Geſetz vom Hauſe in 
einer Foru angenommen werden, welche es dem Bundes⸗ 
rate unmöglich machen werde, ohne weiteres Ja oder Nein 
zu fagen, fo daß vielleicht der Bundesrat zu einer Amen- 
dierung der Vorlage ſchreiten müſſe. Zweifelhaft werde 
es aber dann bleiben, ob das Geſetz noch in dieſer Seſſion 
zuſtande komme. Namens des Zentrums erklärte Frhr. 
v. Buol im weſentlichen die Zuſtimmung zu den Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen. Die Debatte ſoll morgen 11 Uhr 
fortgeſetzt werden. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
64. Sitzung vom 4. Mai. 

Das Abgeordnetenhaus hat heute den Antrag 
Huene, betreffend die Überweiſung eines Teiles der land- 
wirtſchaftlichen Zölle an die Kommunalverbände in dritter 
Leſung beraten und dann in der Schlußabſtimmung mit 
228 gegen 86 Stimmen definitiv angenommen. 
An der Generaldiskuſſion beteiligten ſich als Gegner des 
Geſetzentwurfes die Abgg. Richter, Dr. Wehr und von 
Benda. Letztere mühten ſich vergeblich ab, darzuthun, 
daß der Antrag der nationalliberalen Partei mit dem An⸗ 


trage Huene in diamentralem Gegenſatze ſtehe, worauf 
Finanzminiſter v. Scholz unter allgemeiner Heiterkeit des 
Haufes das ſonderbare Verhalten der Nationalliberalen 
gegenüber dem Antrag Huene in ſcharfer und treffender 
Weiſe kritiſierte. Nach einer Rechtfertigung der Haltung 
der Regierung ſchloß der Finanzminiſter mit der Erklärung, 
daß die Regierung dem Geſetze nach den Beſchlüſſen der 
zweiten Leſung ihre Zuſtimmung erteilen werde. Von 
ſeiten der konſervativen Partei ſprachen die Abgg. von 
Rauchhaupt und Frhr. v. Minnigerode für den Geſetz⸗ 
entwurf, während Abg. Wagner denſelben bekämpfte und 
zwar unter den heftigſten Angriffen auf das Zentrum und 
die Katholiken. Dem Zentrum liege daran, die Defizit⸗ 
wirtſchaft, welche die Rechte der Krone am meiſten beein⸗ 
trächtige und ſeine Machtſtellung aufrechtzuerhalten, aber 
es ſei beſchämend, daß knapp ein Drittel des deutſchen 
Volkes, die Katholiken, im Reichstage den ausſchlaggebenden 
Faktor bilde und dieſe Machtſtellung auch im Landtage 
auszunutzen ſuche. Wenn die Defizitwirtſchaft andauere, 
dann werde dem Zentrum immer wieder Gelegenheit ge— 
boten werden, ſeine Schacherpolitik zu beſtätigen. Abg. 
Dr. Windthorſt gab auj diefe Hetzrede die gebührende 
Antwort, in der er u. a. betonte, daß die Katholiken 
Berlins, wie ſich heute wiederum deutlich gezeigt, recht ge— 
handelt hätten, bei den letzten Reichstagswahlen den Abg. 
Dr. Wagner nicht zu wählen. Die Spezialdiskuſſion 
beſchränkte ſich auf einige kurze Bemerkungen zu den erſten 
Paragraphen des Entwurfs. Morgen kleine Vorlagen. 


Parlamentariſches. 

* Die polnischen Abgeordneten haben im Abgeordneten⸗ 
hauſe eine Interpellation wegen der Ausweiſungen 
aus der Provinz Weſtpreußen und Poſen bereits 
eingebracht. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 5. Mai. 

* Für den Antrag Preußens, betreffend die Herab— 
ſetzung der Zahl der Geſchworenen von 12 auf 7, 
ſollen nach der neueſten Berechnung im Bundesrat 29 St. 
geſichert ſein, ſo daß Stimmengleichheit vorhanden wäre, 
in welchem Falle der Vorſitzende (Preußen) den Ausſchlag 
geben würde. 

* Im Bundesrat wird noch ein kurzer Nachtrags⸗ 
Etat feſtgeſtellt werden. Es handelt ſich um unerhebliche 
Summen für Bauten im Gebäude des auswärtigen Amts. 

* Die überſeeiſche Auswanderung aus dem 
deutſchen Reiche über deutſche Häfen nach Antwerpen betrug 
im Monat März d. Is. 10 745 Perſonen, in demſelben 
Monat des Vorjahres 19 278; für das erſte Viertel dieſes 
Jahres ſind 17325, des Vorjahres 29 782 überſeeiſche 
Auswanderer nachgewieſen. 

* Der Kaiſer von Oſterreich hat dem Miniſter Dr. 
Lucius, welcher geſtern die Rückreiſe von Peſt nach Ber⸗ 
lin angetreten, den Orden der Eiſernen Krone J. Klaſſe 
verliehen. 

* Der neue Präfident der franzöſiſchen Kammer, 
Floquet, eröffnete geſtern die Sitzung mit einer Anſprache, 
in welcher er Unparteilichkeit in der Leitung der Geſchäfte, 
Freiheit der Diskuſſion und Reſpektierung der nationalen 
Souveränetät verheißt. 

* Der hl. Vater empfing am 3. d. Mts. mittags 
300 deutſche Pilger. In der von dem Fürſten 
Löwenſtein verleſenen Adreſſe heißt es, die Pilger 
jeien im Namen des katholiſchen Kongreſſes Deutſchlands 
gekommen; die Adreſſe erinnert an die Encyklika des hl. 
Vaters über die Freimaurerei und ſagt, die Katholiken 
Deutſchlands arbeiteten an der Verwirklichung der Ideen 
des hl. Vaters über die ſoziale Frage; ſie erwähnt ſchließ⸗ 
lich des Kulturkampfs und verfichert den hl. Vater der 
Treue der Katholiken. Der hl. Vater beglückwünſchte die 


Pilger wegen ihrer Anhänglichkeit an den heiligen Stuhl, 
ermahnte ſie zu der für ſie beſonders notwendigen Tugend 
der Ausdauer, zum Gehorſam, zur Einigkeit und zur fer⸗ 
neren Ergebenheit gegenüber dem hl. Vater und dem Epis⸗ 
kopat, hob die verderblichen Anſtrengungen der Freimaurerei 
hervor und erinnerte daran, daß ſeine Bemühungen ſeit 
Angebinn ſeines Pontifikats dahin gingen, den religiöſen 
Frieden wiederherzuſtellen. Die Zeit habe dieſen Eifer nicht 
erkaltet und er wünſche, daß dieſe Bemühungen zu einem 
für die Kirche und das Reich gedeihlichen Ergebniſſe führen 
möchten. 

*Die neueſten Nachrichten aus London lauten immer 
friedlicherer. Den „Daily News“ zufolge iſt die ruſſiſche 
Antwort auf Lord Granvilles Depeſche am Sonnabend 
Morgen eingetroffen und am Sonnabend Nachmittag im 
Kabinettsrat erwogen worden. Über die Antwort habe man 
ſich bereits am Sonnabend prinzipiell geeinigt, die formelle 
Antwort ift bereits erfolgt. Ton und Inhalt der ruſſiſchen 
Depeſche ſei verſöhnlich. Granvilles Antwort werde 
eb enſo verſöhnlich fein. Die ruſſiſche Depeſche beſage, 
daß der günſtige Eindruck, den der Kaiſer und die Miniſter 
aus dem telegraphiſchen Reſümé von Granvilles Depeſche 
vom 25. April gewonnen hätten, nach der Prüfung des 
Inhalts noch verſtärkt worden ſei. Die „Times“ wollen 
dagegen über die ruſſiſche Antwort wiſſen, dieſelbe ſehe die 
britiſchen Vorſchläge als Baſis weiterer Verhandlungen an, 
erachte indes einen Schiedsſpruch über die Vorgänge vom 
30. März als mit der Ehre der ruſſiſchen Armee unver- 
träglich. Als Alternative ſolle vorgeſchlagen werden, 
während der Dauer der Grenzabſteckung durch eine ge⸗ 
meinſame Kommiſſion die ruſſiſchen Truppen aus den Poſi⸗ 
tionen zurückzuziehen, welche General Komaroff infolge der 
provokatoriſchen Haltung der Afghanen beſetzte. Während 
ſich die Friedensausſichten klären, trifft folgende Nachricht 
aus London ein: „Die Kohlennot in St. Petersburg und 
der Kohlenbedarf der ruſſiſchen Marine haben zu bedeuten⸗ 
den Ankäufen von Kohlen in England für ruſſiſche Rech⸗ 
nung geführt. Mehrere Kohlenfirmen in Neweaſtle haben t 
dieſer Tage mehrere Schiffsladungen Kohlen nach Rußland 
geſandt, ohne Rückſicht darauf, daß dieſelben für die ruſſi⸗ 
ſche Kriegsflotte in der Oſtſee beſtimmt ſind. Nicht alle 
Engländer handeln jedoch ſo unpatriotiſch. Die Firma 
Ellis, Lever u. Ko. in Mancheſter, welcher eine Beſtellung 
auf 20 000 Tonnen Kohlen für ſofortige Ablieferung in 
ruſſiſche Häfen zuging, antwortete: „Wir lehnen es ab, 
nur eine einzige Tonne Kohlen für Rußland gegenwärtig 
zu irgend einem Preiſe zu verkaufen.“ In dem reichen 
England, das mit ſeinem Nationalſtolze prahlt, ſcheinen 
Kaufleute zu wohnen, denen der Geldbeutel über die 
Vaterlandsliebe geht. Wie wäre es denn ſouſt möglich, daß 
England vor Ausbruch des Krieges Kohlen für die ruſſi⸗ 
ſche Flotte liefert! Solche Krämerſeelen müßten öffentlich 
an den Pranger geſtellt werden. — Neue Verwicklungen i 
ſcheinen eintreten zu wollten: Die „Times“ melden aus $ 
Tientſin vom 3. März die Beſetzung von Port Hamil- 
ton durch ein britiſches Geſchwader. China erklärte 
dies für eine Verletzung des Beſitzſtandes Koreas. Was 
werden aber die Ruſſen ſagen, welche die Verweigerung der 
Herausgabe von Port Hamilton als Kriegsfall erklärten? 
Wir find wirklich neugierig, wie dieſer Knoten gelöſt wird. 
Immerhin könnte es dazu kommen, daß ein zweiter Alexander 
denſelben mit dem Schwerte durchhaut. 3 

* Die ruſſiſche Oſtſeeflotte bei Helſingfors beſteht 
aus 36 Schiffen, 40 Torpedobooten und 16 Transport⸗ 
ſchiffen. Ein anderes Geſchwader von ſechs Schiffen und 
40 Torpedobooten wird eine Stellung unweit des Oſtſee⸗ 
hafens am ſüdlichen Geſtade des finniſchen Meerbuſens 
einnehmen. Die engliſchen Flottenrüſtungen verurſachen 
beträchtliche Beſorgnis in den Häfen des Schwarzen 
Meeres, die thatſächlich wehrlos ſind. — Der „Regierungs⸗ 
bote“ veröffentlicht ein aus Anlaß der am 3. d. ſtattgefundenen 
Säkulärfeier des Erlaſſes der Kaiſerin Katharina II., 
durch welchen der Grund zu den gegenwärtigen Adels- 


Philipp ſtarrte ihr einen Augenblick mit weit geöffneten 
Augen nach .. dann plötzlich feuchteten fich dieſelben und 
große Thränen perlten langſam aus dem dunklen Grunde 
hervor. 

„Er nennt mich herzlos“, murmelte der Vereinſamte, 
„herzlos — mich! . . O mein Gott, — wie wehe das 
thut!“ 

In demſelben Moment rauſchte die Gräfin in den Salon 
des Freiherrn. 

„Nun?“ fragte ſie dieſer mit einem erwartungsvollen, 
beinahe bangen Blick, der ſich aber ſofort verdüſterte, als 
er den Ausdruck der Enttäuſchung auf dem Antlitz der 
Gräfin bemerkte. „Sie haben einen Korb erhalten?“ 
lächelte er unendlich bitter, „nicht wahr?“ 

„Vergebene Mühe!“ ſagte die Gräfin mit geſenkter, 
etwas unwillig klingender Stimme. „Alles ſcheitert an dem 
Starrſinn dieſes Trotzkopfes ..“ 

„Sagte ich es nicht!“ rief der Freiherr erbittert und 
ſtand heftig auf. 

„So leid es mir thut, Sie kränken zu müſſen,“ fuhr 
Veronika mitleidsvoll fort, „ich kann nicht umhin, Ihnen 
zu ſagen, mein verehrteſter Freund, daß ich mich jetzt leider 
Ihrer Anſicht zuneige. — Der gute Philipp mag das Zeug 
zu einem vortrefflichen Gelehrten beſitzen, aber — er hat 
kein Herz!“ 


VIII. ; 
Es war einige Tage ſpäter, in der Dämmerungsſtunde. 
Graf Kurt ſchritt gemächlich die lange Gaſſe, die Straße, 
in welcher das Geſchäft des Antiquars ſich befand, entlang. 
Warum er auf ſeinen Spaziergängen ſeit einiger Zeit 


dieſen einen Weg einſchlug und faſt kein Tag verging, an 
welchem er nicht einige Minuten vor dem Laden Nikolaus 
Stöbers verweilt hätte, verſuchte der Graf ſich ſelbſt nicht 
zu erklären. Eine übermächtige Gewalt veranlaßte ihn 
dazu, und willig überließ er ſich dem geheimnisvollen 
Triebe. Freilich, gar ſo geheimnisvoll und unwillkürlich 
war derſelbe nicht, wenn Kurt recht ernſtlich und eindringend 
mit ſich zu Rate gegangen wäre! Aber eine gewiſſe Scheu 
hielt ihn davon ab, es zu thun! Wollte er nicht einſehen, 
daß es recht eigentlich das Verlangen, die ſchöne Eliſabeth 


wiederzuſehen, war, welches ihn veranlaßte, fo häufig jene 


Straße aufzuſuchen, — daß es ihm ſchier unmöglich war, 
das ſchöne, unbekannte Mädchen, deſſen Perſönlichkeit mit 
einem jo geheimnisvollen Dunkel umgeben war, zu verz 
geffen, und daß nach wie vor feine Gedanken bei ihr weil 
ten? . . Sie war eine Magd, eine Bedienſtete, und ſtand 
tief unter ihm! . . .. Man ſagte ihr nichts Gutes nach, 
nannte ſie kokett, herzlos und dennoch, dennoch mußte Graf 
Kurt immer wieder an ſie denken, und ſeltſam! ohne jedes 
Gefüht der Verachtung, ſondern eher mit der Bewunderung 
und Verehrung. Woher dies kam, ſchien ihm ſelber uner⸗ 
klärlich, um ſo mehr, da er nicht zu den leicht erregbaren 
Männernaturen gehörte, die von jedem ſchönen Geſicht ent⸗ 
zückt ſind und für jedes hübſche Mädchen, das ihnen in 
den Weg tritt, ſchwärmen. 

Graf Kurt war viel zu edlen, hochſinnigen Charakters, 
als daß er bezüglich der ſchönen Eliſabeth auch nur einen 
Augenblick irgend welch unlautere Abſichten oder Gedanken 
gefaßt hätte, es war im Gegenteil ſein feſter Entſchluß, ſich 
ihr niemals zu nähern; trotzdem aber trieb es ihn immer 
wieder an, ſie zu ſehen, ſchlug er immer wieder den Weg 
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gum Haufe des Antiquars ein! Hatte er doch fein warmes 
Intereſſe für Eliſabeth zugeſtanden, indem er Fritz Kringel 
geſtattet, ſich im Geſchäfte Stöbers zu verdingen, war er 
ſelber doch einmal abſichtlich zu dem Mädchen herangetreten, 
um einige Worte mit ihm zu wechſeln, — was alſo anders 
konnte ihn veranlaſſen, die lange Gaſſe ſo oft mit ſeinem 
Beſuch zu beehren, als das heiße Verlangen, Eliſabeth 


Herzens! ' 

Als Graf Kurt vor dem Laden des Antiquars angelangt 
war, entzündete man ſoeben die Laternen. 

Er blieb wie gewöhnlich einen Moment vor dem Ge⸗ 
ſchäft ſtehen und warf einen Blick durch das Schaufenſter 
in den erhellten Raum. 

Unwillkürlich mußte er lächeln über den Anblick, der 
ſich ihm bot. 

Fritz Kringel war in lebhafter Unterhaltung mit einem 
wunderlichen Herrn begriffen, der augenſcheinlich um einen 
alten, halb verroſteten Dolch feilſchte. Der Burſche ſprach 
ſo gewandt und zungenfertig auf den Käufer ein, als ſei 
dies von jeher ſein Beruf geweſen. i : 

| (Fortſetzung folgt.) * 
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privilegien gelegt worden ift, erlaſſenes kaiſerliches Reſkript 
an den Adel, in welchem der Verdienſte desſelben um 
Thron und Vaterland huldvollſt gedacht und in Aner⸗ 
kennung hierfür die Gründung einer beſonderen Adelsagrar⸗ 
bank auf den von dem Kaiſer ſelbſt vorgezeichneten Grund⸗ 
lagen angekündigt wird. Das Reſkript ſchließt mit dem 
Wunſche, daß der Adel in ſeinem treuen und eifrigen Dienfte 
für Thron und Vaterland fortfahren möge. 


zielles. 
Danzig, 5. Mai. 

[ Marktſtandsgelder-Verpachtung.] Mit dem 
1. Juli 1885 läuft die ſechsjährige Pachtzeit für die Er⸗ 
hebung der Marktſtandsgelder auf den Plätzen und Straßen 
in der Stadt und den Vorſtädten ab. Am Sonnabend 
Vormittag wurde in der hieſigen Kämmereikaſſe ein Lizitations⸗ 
termin abgehalten, an dem ſich viele Pachtluſtige beteiligten 
und in welchem folgende Meiſtgebote an jährlichem Pacht⸗ 
zinſe abgegeben wurden: für den äußeren und inneren Fiſch⸗ 
markt 9600 M.; für den Langenmarkt, Schnüffelmarkt, die 
Gr. Krämergaſſe und die bezüglichen Teile der Jopen⸗ und 
Brotbänkengaſſe 1350 M.; für den Kohlen-, Holz⸗ und 
Erdbeermarkt ſowie die Breitgaſſe 6100 M.; für den 
Dominikanerplatz, den Altſtädtiſchen Graben, den Kaſſubiſchen 
Markt und für alle zum Markthalten beſtimmten Plätze 
und Straßen der Altſtadt 1500 M.; für Langgarten, 
Mattenbuden und die erweiterte Strandgaſſe 1925 M.; 
für den Platz vor dem Hohenthor und dem Jakobsthor 
1565 M.; für den Markt in Neufahrwaſſer 340 M. und 
für die Vorſtadt Langefuhr 37 M. Für die Pachtzeit von 
1879—1885 wurden zuſammen jährlich 23 327 M. erzielt, 
für die von 1885—1891 nur 22.077 M., aljo 1250 M. 
jährlich weniger. 

r. Unglücksfall] Der Arbeiter Ludwig Wentzlaff 
wollte geſtern Nachmittag am Langfuhrer Bahnhofe gerade 
in dem Augenblicke von einem beladenen Laſtwagen zur 
Erde ſpringen, als dieſer von den Pferden angezogen wurde. 
Hierdurch verlor er den Halt und ſtürzte ſo unglücklich zur 
Erde, daß er einen Bruch des rechten Unterſchenkels erlitt 
und auf einem Wagen nach dem Stadtlazarett geſchafft 
werden mußte. 

* [Verbotene Verſamm lung.] Eine zu geſtern 
Abend im Saale des Gewerbehauſes einberufene Verſamm⸗ 
lung der Tiſchler und verwandten Berufsgenoſſen mußte 
unterbleiben, weil die Polizeibehörde dieſelbe nicht geſtattete. 

[Goldene Hochzeit.] Herr Rechnungsrat Wozet 
nebſt Gemahlin feierten geſtern das Feſt der goldenen Hod- 
zeit. Dem Jubelpaare wurde die von Sr. Majeſtät ver⸗ 
liehene Ehejubiläumsmedaille mit einem Glückwunſchſchreiben 
des Geh. Kabinettsrats v. Wilmowski durch Herrn Archi⸗ 
diakonus Bertling überreicht. 

l Angeſchwemmte Leiche.] Am Sonntag Nach- 
mittag wurde an den Seeſtrand bei Koliebken eine männ⸗ 
liche Leiche angeſchwemmt und als die des am 1. März d. J. 
verunglückten Kaufmanns Mehner aus Dresden erkannt. 
Bei der Leiche wurden Uhr und Börſe vorgefunden. Er⸗ 
ſtere war genau um 12 Uhr ſtehen geblieben. Heute fand 
die Beerdigung des leider ſo jäh dahingeſchiedenen jungen 
Mannes ſtatt. 

-a- (Strafkammerverhandlung vom 5. d.) Der 
Arbeiter Guſtav Krüger, Heinrich Klingenberg, Emil 
Krüger, Friedrich Parport aus Schidlitz, Adolf Sieders⸗ 
leben, Otto Wiſchniewski und Max Lepke von hier, meiſtens 
chon wegen Körperverletzung vorbeſtraft, haben den Korn⸗ 
träger Hermann zu Schidlitz teils mit Stiefelabſätzen, teils 
mit Meſſern am 21. November v. J. ſchwere Körperver⸗ 
letzungen zugefügt. Hermann ſtarb fünf Tage darauf infolge 
zum Ausbruch gekommenen Säuferwahnſinns; nach Gut⸗ 
achten des obducierenden Arztes ift es möglich, daß die 
Verletzungen zum Ausbruch der Krankheit beigetragen haben. 
Der Gerichtshof ſprach den Klingenberg von der Anklage 
frei und verurteilte Guſtav Krüger zu einem Jahre, den 
Emil Krüger und Parport zu je drei Monaten, Sieders⸗ 
leben und Wiſchniewski zu je fünf Monaten und Max 
Lepke zu vier Monaten Gefängnis. — Die zweite Ver⸗ 
handlung betrifft den vielfach beſprochenen Diebſtahl bei 
Herrn Viktor Lietzau. Es ſind angeklagt: der Mechaniker 
Klodwig Malmedy, der Kaufmann und Zeitungsbeſitzerſohn 
Karl Feller, der Bierverleger Gehrke, der Maſchinenbauer 
Max Nemitz, der Privatſchreiber Joſeph Levyſohn, der 
Handelsmann Samuel Thorner, die unverehelichte Emma 
Marie Kurella, die Reſtaurationsfrau Konſtantia Kurella 
geb. Wiſchnewski, der Lehrling Heinrich Karl Paul Schulz, 
ſämtlich von hier. Der erſtere iſt des Diebſtahls, die 
ſämtlichen andern Angeklagten der Hehlerei beſchuldigt. 
Als Verteidiger fungieren die Herren Juſtizrat Schulze 
und Rechtsanwälte Levyſohn, Dr. Meyer und Dobe. (Bei 
Schluß der Redaktion dauert die Verhandlung noch fort.) 

[Feuer.] Geſtern Nachmittag gegen 2 Uhr löſchte 
die Feuerwehr einen im Haufe Neugarten Nr. 22% ent- 
ſtandenen Brand einer Fachwerkwand. 

*Ausweiſungen.] Die Ausweiſung ruſſiſcher Unter- 
thanen, die ſich ohne Erlaubnis in Weſtpreußen aufhalten, 
ift jetzt in großem Umfange angeordnet. Aus den Grenze 
kreiſen ſind über 3000 Perſonen ausgewieſen. 

*[Poſtkurs.] Das Privat- Perſonenfuhrwerk von 
Danzig nach Stutthof wird um 3,30 nachm, ſtatt bis⸗ 
her 2,30, abgelaſſen. Dasſelbe trifft danach in Stutthof 
8,5 abends (anftatt 7,5) ein. Infolge dieſer Anderung 
muß das Perſonenfuhrwerk von Schiewenhorſt nach Schön⸗ 
baum ebenfalls eine Stunde ſpäter, alſo 6,10 abends, ſtatt 
5,10 nachm., abgefertigt werden. 

(Reichsgerichts-Entſcheidung.] Die auf Märkten, 


Lokales und Provin 


Volksfeſten ꝛc. ſtattfindenden Ausſpielungen gering- 
fügiger Art, wobei die Spieler weniger aus Intereſſe 
am Gewinn als am Spiel ſelbſt ſich beteiligen, unterliegen 
nach einem Urteil des Reichsgerichts, III. Strafſenat, 
vom 16. Februar d. J., dem Reichsſtempel für Lotterien. 
Die bei ſolchen Gelegenheiten an die herangetretenen Teil⸗ 
nehmer ausgegebenen Zettel, welche als Ausweis der Spiel- 
Beteiligten nur Nummern, ohne eine Empfangsbeſtätigung 
oder Verpflichtung, enthalten, ſind im Sinne des Reichs⸗ 
ſtempelgeſetzes ſtempelpflichtige Looſe. 

* [Berjonalien.] Der Regierungs⸗Bauführer Ewald 
Genzmer aus Bogguſch iſt zum Regierungs⸗Baumeiſter 
ernannt. — Der diätariſche Gerichtsſchreibergehilfe Lietz in 
Zempelburg iſt zum etatsmäßigen Gerichtsſchreibergehilfen 
bei dem Amtsgerichte zu Flatow ernannt. — Der Gerichts⸗ 
ſchreiberanwärter Ernſt Gaul aus Marienwerder iſt behufs 
Uebertritts in den Juſtiz⸗Subalterndienſt des Oberlandes— 
gerichts zu Breslau aus dem Oberlandesgerichtsbezirk Marien⸗ 
werder entlaſſen. — Der Brauereibeſitzer Kerber iſt als 
Ratmann der Stadt Garnſee beſtätigt. — Der Poſtſekretär 
Biſchoff in Thorn ift zum Oberpoſtſekretär ernannt. — 
Der Gutsbeſitzer Sperling zu Sandhuben (Kreis Stuhm) 
iſt zum Amtsvorſteher für den Amtsbezirk Bruch ernannt. 

* [Schulnachricht.] Dem zweiten Lehrer zu Gr. 
Jablau, v. Przewoski, ift die erſte katholiſche Schul- 
ſtelle zu Podjaß, Kreis Karthaus, verliehen. 

4 Zipplan (Landkreis Danzig), 5. Mai. Geſtern war 
der Arbeiter Leuſer beim Torfſtechen auf der Suckezyner 
Wieſe beſchäftigt. Sein Sohn, der ihm das Mittageſſen 
brachte, fand den Vater am Grabenufer, mit dem Geſichte 
auf dem Waſſer liegend, tot vor. Höchſtwahrſcheinlich hat 
L. beim Waſſertrinken einen Krampfanfall bekommen, der 
ſeinen Tod herbeiführte. 

R. Neuſtadt. Im Vergleiche zu dem von polniſchen 
Diözeſanen beſuchten Himmelfahrts-Ablaß war auch der 
geſtrige Philippi⸗Jakobi⸗Ablaß recht zahlreich beſucht, ſo daß 
man die Teilnahme der Gläubigen, namentlich der frommen 
Danziger und der nimmer fehlenden Ermländer, die mit 
nachahmenswerter Treue dem kreuztragenden Erlöſer auf 
feinem Leidenswege folgen, eine für jedes katholiſche Herz 
erfreuliche nennen muß. Trotz der am Vorabende des 
Feſtes herrſchenden Kälte, denn der April ſchied nicht fo 
freundlich als er begonnen, hielten die Beſucher der Kreuz⸗ 
wegsſtationen bis zum Schluſſe in ſpäter Abendſtunde aus. 
Am Morgen des Feſtes brachte der von Danzig kommende 
Eiſenbahnzug noch einen Zuwachs andächtiger Teilnehmer, 
denen häusliche Verhältniſſe nicht eine mehrtägige Abweſen⸗ 
heit von Hauſe geſtatten. Dank den Männern, die keine 
Mühen und Opfer für die Erhaltung dieſer ſchönen An⸗ 
dacht ſcheuen, denen wir es zu verdanken haben, daß die 
Wallfahrt auch nach Auflöſung des hieſigen Franziskaner⸗ 


konvents fortbeſteht und in erſter Reihe den Herren Pfarrer 


Rook⸗Neuſtadt und Roszezynialski in Oxhöft. — Am 2. 
d. M. fanden mehrere zu Markt gekommene Beſitzer an 
ihren in hieſigen Gaſtſtällen untergebrachten Pferden von 
diebiſchen Händen die Schweife abgeſchnitten. An 19 
Pferden wurde dieſes Bubenſtück mit ebenſo großer Ge⸗ 
wandtheit wie Frechheit am hellen Tage ausgeführt. Der 
Thäter, ein arbeitsſcheuer, ſchon früher mit Gefängnis ber 
ſtrafter hieſiger Einwohner, wurde in einem Ladenlokale 
mit ſeiner Beute, die er zu verkaufen ſuchte, ergriffen und 
der Polizeibehörde übergeben. 

Dirſchau, 4. Mai. Das diesjährige Obererſatz⸗ 
geſchäft für den Aushebungsbezirk [I. des Kreiſes 
Pr. Stargard wird in Dirſchau am 16. und 17. Juni er. 
im Schützenhauſe ſtattfinden. 

* Pelplin, 3. Mai. Geſtern um 2 Uhr nachmittags 
entwickelten ſich plötzlich bei ziemlich ſtarkem Winde im 
Broddener Walde, zur königl. Oberförſterei Pelplin gehörig, 
mächtige Rauchwolken. Eine Schonung mit etwa 15 jäh⸗ 
rigem Beſtande ſtand in Flammen. Der Amtsvorſteher von 
Brodden, Herr Kreß, ließ eiligſt durch reitende Boten die 
Nachbarortſchaften zur Rettung auffordern und den herbei⸗ 
geeilten Mannſchaften gelang es auch ſchließlich, des Feuers 
Herr zu werden. Fünf bis ſechs Hektar ſchön beſtandener 
Wald iſt, den „N. W. M.“ zufolge, ein Raub der Flam⸗ 
men geworden. Über die Entſtehungsart des Feuers ift 
nichts bekannt. 

* Konitz, 4. Mai. Geſtern fand hier im engliſchen 
Hauſe der erſte ordentliche Verbandstag des erſten weſt⸗ 
preußiſchen Innungs verbandes ſtatt, zu welchen die 


Kreiſe Konitz, Tuchel, Schlochau, Flatow und Dt. Krone 


gehören. Verſammelt waren, den „N. W. M.“ zufolge, 
21 Delegierte aus den Kreiſen Konitz, Tuchel und Flatow. 
Zur Beſprechung kamen u. a. das Verhalten der gewerb⸗ 
lichen Schiedsgerichte über Meiſter und Geſellen, die Auf⸗ 
ſtellung gemeinſchaftlicher Prüfungsvorſchriften für Meiſter 
und Geſellen x. Zum Vorſitzenden wurde Herr Ratsherr 
Hindenburg gewählt, und Herr Rechtsanwalt Gebauer hier 
zum Ehrenmitgliede ernannt. 

g. Schlochau, 4. Mai. Am geſtrigen Tage nat- 
mittags 4 Uhr (brah im Innern eines aus Fachwerk mit 
Pappdach erbauten großen Stalles des Ackerbürgers 
Fedtke hierſelbſt Feuer aus, welches nicht nur dasſelbe in 
einer Stunde zerſtörte, ſondern bei dem ſehr heftigen Nord⸗ 
oſtwinde auch die gegenüber dem Fedtke befindliche Scheunen⸗ 
reihe, dicht an der Chauſſee liegend, ergriff. Da letztere 
aus Holz mit Strohdach erbaut ſind, ſo brannten in der 
Zeit von 20 Minuten 12 Scheunen nieder, mit ihnen die 
in demſelben aufbewahrten Ackergeräte, Wagen, Futter- 
vorräte, Stroh und teilweiſe auch Saatkartoffeln. Ein den 


brennenden Scheunen gegenüber ſehr nahe liegender Gaſt⸗ 
ſtall des Hotelbeſitzers Julius Wolfframm wurde ebenfalls 
vernichtet. — Die Entſtehungsart des Feuers iſt bis jetzt 
noch nicht ermittelt. 


* Marienwerder, 4 Mai. Der Herr Miniter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten hat dem Vor- 
ftanbe der Obſtverwertungsanſtalt zu Kl. Grabau eine V:i- 
hilfe von 500 M. bewilligt. 

+ Graudenz, 4. Mai. Für die am 2. Jun i am 
hieſigen königl. Schullehrerſeminar abzuhaltende Bezirks- 
konferenz hat die Seminardirektion nachſtehendes Pro⸗ 
gramm feſtgeſetzt: 1) Um 11 Uhr Eröffnung der Konferenz 
in der Seminar⸗Turnhalle. 2) Um der Forderung der 
diesbezüglichen Miniſterial-Verfügung, daß neben den Lehrern 
des Seminars auch Volksſchullehrer durch Vorträge an 
dieſen Konferenzen ſich beteiligen ſollen, zu entſprechen, 
wird Herr Hauptlehrer Lougear aus kgl. Dombrowken mit 
Kindern polniſcher Mutterſprache eine Lektion aus dem 
Religionsunterrichte halten, und zwar ſoll eine bibliſche 
Erzählung zur Behandlung kommen. 3) Muſikaliſche Vor⸗ 
träge ſeitens der Seminarzöglinge. 4) Vortrag des Herrn 
Seminarlehrer Palm über: „Der Handfertigkeitsunterricht 
für Knaben.“ 5) Vortrag von Liedern für gemiſchten 
Chor. 6) Referat des Herrn Lehrers Ożga aus Neuhoff, 
über das Thema: „Die Verwirklichung der Idee des 
Schulgartens im Lehrergarten.“ 7) Muſikaliſche Vorträge. 
8) Gemeinſames Mittageſſen für diejenigen Teilnehmer, 
welche ſich ſpäteſtens 8 Tage vor dem Konferenztermine 
beim Seminardirektor Herrn Dr. Weiß hierzu angemeldet 
haben. Die kgl. Direktion der Oſtbahn hat für die Teil⸗ 
nehmer an der Konferenz die Gültigkeitsdauer der gelöſten 
Retourbillets verlängert. Die Teilnehmer haben zu dieſem 
Zwecke die Retourbillets vor ihrer Abreiſe dem Seminar⸗ 
direktor vorzulegen, der dieſelben alsdann mit einer ſogen. 
„Tektur“ verſieht. Die Direktion der Marienburg⸗Mlaw⸗ 
kaer Bahn hat den Fahrpreis für die Teilnehmer bedeutend 
ermäßigt; doch haben ſich dieſelben durch eine Karte vorher 
zu legitimieren. Letztere wird ſeitens der Semingrdirektion 
auf Wunſch gern zugeſandt. 

* Schwetz, 4. Mai. Nach dem Rechenſchaftsberichte 
des Schwetzer Vorſchußvereins pro Etatsjahr 1884 
zählt der Verein 1138 Mitglieder. Die Einnahme betrug 
925 608 M. 

* Kulm, 4. Mai. Es liegen dringende Bedürfniſſe 
in unſerer Stadt vor, die ſich nicht anders als durch eine 
Anleihe befriedigen laſſen, weil es abſolut unmöglich iſt, 
die nach Hunderttauſenden zählenden Ausgaben durch 
Kommunalſteuer — andere Einnahmequellen laſſen ſich 
nicht erſchließen — aufzubringen. Eine Anleihe hat außer⸗ 
dem den Vorteil, daß ſie die Laſt auf viele Jahre verteilt 
und ihr dadurch jede Schwere nimmt. Dem „Geſ.“ zu⸗ 
folge wird der Magiſtrat nächſtens mit einem ſolchen 
Anleihe-Antrage an die Stadtverordneten-Verſammlung 
herantreten. 

* Biſchofſtein, 1. Mai. Geſtern feierte unſere 
Stadt den Tag, an welchem vor fünfhundert Jahren 
die damaligen Dörfer Strohwangen und Schönflyß zum 
Range einer Stadt erhoben wurden und von dem Biſchofe 
von Ermland, Heinrich III. Sorbom, ſeine ſtädtiſche Hand- 
veſte und den Namen Biſchofſtein erhielt. Programmmäßig 
fand um 9 Uhr ein feierliches Hochamt ſtatt, welches 
Herr Erzprieſter und Ehrendomherr Schwark unter Aſſiſtenz 
der Herren Kapläne Braun und Wunderlich zelebrierte, 
welchem auch ſieben auswärtige geiſtliche Herren im Pres⸗ 
byterium beiwohnten. Vom Geſangverein wurde eine vier⸗ 
ſtimmige lateiniſche Meſſe geſungen, zum Schluß das Te 
deum laudamus. Um 11 Uhr fand ein Feſtakt in dem 
großen Schöffenſaal des Gerichtsgebäudes ſtatt, welcher von 
Feſtteilnehmern überfüllt war. Unter Leitung des Lehrers 
und Kantors Beckmann wurden vom Geſangverein einige 
Lieder vorgetragen, worauf Herr Bürgermeiſter Shu: 
macher die Verſammlung im Namen der Stadt begrüßte. 
Die Feſtrede hielt Herr Amtsrichter Uhl, welcher zuerſt 
die Urkunde der Gründung der Stadt vorlas (vom Hoch⸗ 
würdigſten Biſchof von Ermland, Heinrich III. Sorbom, 
mit dem Datum dreißigſter April 1385), und dann den 
Anweſenden in einer glänzenden Rede ein Bild der Stadt 
von der Gründung bis zur jetzigen Zeit entrollte. Nach 
dieſem Feſtakt wurden Begrüßungstelegramme an den Hod- 
würdigſten Herrn Biſchof Philippus Krementz von Ermland, 
ſowie die Herren Ober- und Regierungspräſidenten zu 
Königsberg von der Bürgerſchaft abgeſandt, worauf gegen 
Abend Drahtantworten eintrafen mit den beſten Glück⸗ 
wünſchen für das fernere Blühen und Gedeihen der Stadt. 
Um 5 Uhr fand in dem Gutkowskiſchen Hotel ein Feſteſſen 
von ca. 120 Gedecken ſtatt. Um 8 Uhr war die Stadt 
glänzend illuminiert. Wir ſchließen uns dem Wunſche der 
„Erml. Ztg.“ an, daß die Stadt ferner wachſen und ge⸗ 
deihen möge zur Ehre Gottes, zum Wohle des Staates 
und zum Heile der Bewohner. 

* Aus Oſtpreußen, 2. Mai. Das Landratsamt 
zu Ortelsburg hat geſtern 35 Familien des Städtchens 
Liebenberg mit zuſammen 150 Perſonen, welche polniſcher 
Nationalität ſind, die Anweiſung zugehen laſſen, binnen drei 
Tagen das preußiſche Gebiet zu verlaſſen und ſich nach 
Rußland zu begeben, woſelbſt fie heimatsangehörig fein follen. 
Die von dieſer Ausweiſungsmaßregel Betroffenen haben ſeit 
langer Zeit, manche ſeit 30 Jahren und länger ihren Wohn⸗ 
ſitz in Liebenberg, woſelbſt ſie Gemeindebürger ſind, Haus 
und Gut beſitzen, oder ihr Gewerbe betreiben; einzelne der⸗ 
ſelben haben in Preußen der Militärpflicht genügt Sie 
alle werden ausgewieſen, weil ihre Eltern oder ſie ſelbſt 
bei ihrer Niederlaſſung in Preußen es verabſäumt haben, 
ſich die Aufenthaltserlaubnis einzuholen oder das preußiſche 
Staatsbürgerrecht zu erwerben. Gegen ihren Lebenswandel 
iſt nichts zu erinnern, der Armenpflege ſind ſie nicht anheim⸗ 
gefallen. Die Ausweiſungsmaßregel ſcheint nach den Mit⸗ 
teilungen der weſtpreußiſchen Preſſe auf einer allgemeinen 
Anordnung zu beruhen, nach welcher nicht nur die aus 
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Rußland nach Preußen neueinwandernden Polen zurückge⸗ 
wieſen, ſondern auch die in Preußen ſeßhaften Polen ruſſi⸗ 
ſcher Nationalität ganz allgemein und ohne Rückſicht auf 
ihre perſönlichen Verhältniſſe ausgewieſen werden follen. 
Die Maßregel trifft faſt ausſchließlich polniſche Katholiken 
und iſt außergewöhnlich hart. Es ſoll in Weſtpreußen vor⸗ 
gekommen ſein, daß Rußland den dorthin Ausgewieſenen die 
Aufnahme verweigert und ſie nach Preußen zurückverwieſen 
hat, weil ſie durch zehnjährigen Aufenthalt im Ausland ihre 
ruſſiſche Heimatsangehörigkeit verloren hatten. So weit neu 
einwandernde Polen zurückgewieſen werden, mag dieje Mah- 
regel aus ſtaatlichen Rückſichten gerechtfertigt ſein; in dieſem 
Falle werden durch dieſelbe am ſchwerſten die Beſitzer in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen getroffen, welche ſich aus Rußland 
Arbeitskräfte holten. Die Ausweiſung auch der anſäſſigen 


Polen iſt aus ſtaatlichen Geſichtspunkten nicht zu rechtfer⸗ 
tigen, und verſtößt geradezu gegen die völkerrechtlichen 


Grundſätze, welche im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit 


und Ordnung nur die Ausweiſung einzelner Fremden, nicht 
aber die Ausweiſung aller einem fremden Staate Angehö- 


riger geſtatten. Der Schutz des Deutſchtums gegen das 
Polentum kann in Oſtpreußen nicht der Grund der Maß— 
regel ſein; denn der oſtpreußiſche Pole, ſowohl katholiſcher 
wie evangeliſcher Koufeſſion, ſteht den ſogen. großpolniſchen 
Beſtrebungen fern; was er liebt und was er gewahrt wiſſen 
will, iſt ſeine Mutterſprache, auf die er ein natürliches Recht 
hat. Sollte dieſer Schutz dennoch der Grund ſein, und 
ſollte die Staatsregierung ernſtlich glauben, ſie könnte durch 
ihre Maßregel den Polonismus zurückdrängen, ſo irrt ſie; 
denn deſſen Bedeutung beruht nicht in der Zahl der unter 
uns wohnenden Polen, ſondern auf der Stärke des Natio- 
nalitätsgefühls in einzelnen Polen; und dieſes Nationalitäts⸗ 
gefühl wird bei den unſerm Staate angehörenden Polen 
durch Ausweiſungsmaßregeln wie die gegenwärtige in viel 
wirkſamerer Weiſe angefacht und verſtärkt, als durch die 
aggreſſivſten und deutſchfeindlichſten Artikel einzelner polni⸗ 
ſcher Preßorgane. 
Danziger Staudesamt. 
Vom 4. Mai 

Geburten: Arb. Franz Topp, T. — Töpfermſtr. Paul 
Gottfr. Bukmakowski, S. — Hilfsweichenſteller Th. Strauß, ©. 
— Beruſteinarb. Walter Ebert, S. — Arb. John Maſuch, T. 
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— Maſchinumeiſter Fror. Hall, S. — Wachtmann Friedrich 
Poſeuauer, T. — Arb. Karl Jahr, T. — Gegeral⸗Agent Ernſt 
Karſtädt, S. — Schiffszimmergeſ. Karl Karſchen, T. — Arb. 
Karl Slowi, S. — Unehel: 3 S., 3 T. 

Aufgebote: Inſtrumentenmacher Arthur Moritz Elias in 
Berlin und Emma Auguſte Brezynski Daf. — Eiſenb.⸗Stations⸗ 
diätar Th. Ehrenfried Heinr. Fuchs in Charlottenburg und 
Anna Bertha Ida Emilie Bahlinger hier. — Schneidergeſ. 
Joh. Adolf Wolf und Karoline Wilhelmine Hellwig — Arb. 
Aug. Valentin Neumann in Zigankenberg u. Marie Joſephine 
Karlowski hier. — Maurergeſ. Joh. Herm. Max Raabe und 
Auguſte Thereſe Böhnke. 

Heiraten: Schuhmachergeſ. Theophil Narloch und Auna 
Magdalena Kurſch. — Schiffskapitän Louis Alb. Neumann 
und Marie Anna Krauſe. — Zimmergeſ. Joh Hein. Hettig 
und Auguſte Kuhnau. — Maurergeſ Franz Walkuszewskt und 
Auna Fuftina Fichteuau. — Kommis Alb. Benj. Martin Prang 
und Auguſte Renate Florentine Wigand. — Kommis Oskar 
Alb. Tolke und Roſalie Ottilie Lüdtke. 

Todesfälle: S. d. Reifſchlägergeſ. Wilh. Pieper, 4 M. 
— T. d. Uhrmachers Emil Schepperle, 9 tg — S. d. Kfm. 
Heymann Paradies, totgeb. — S. d. Feuerwehrmanns Benj. 
Prig, 4 M. — S. d. Steinſetzergeſ. Th Seifert, 8 M. — 
Wwe. Anna Chriſtiane Groth, geb. Dettloff, 82 J. — Bern⸗ 
ſteinſchleifer Karl Heinr. Kreft, 42 J — Arb. Fror. Seidler, 
26 J. — Gärtnerlehrling Karl Rojerin, 16 J. — S. d. Arb. 
Thaddäus Kuhn, 6 M. — S. d. Schuhmachergeſ. Herm Heske, 
1 W. — S. d. Kürſchuermſtrs. Gottl. Charzynski, 2 W. — 
Unehel.: 1 S., 1 T 


gilde Waden 
Bei der Expedition ging ein: 
in Hohenſtein: Ungenanut 2 M. 


Marktbrricht 
|Wilezewski & Co. Lanzig, 4. Mai. 
Miłsizeu lofo tft heute recht reichlich zugeführt geweſen, 
die Stimmung aber war eine recht flaue für dieſen Artikel, und 
nur erſt als Inhaber fih zu einer neuen Preiserniedrigung 
von 2 à 3 per Tonne neigten, kounten 900 Tonuen verkauft 
werden. Bezahlt wurde für inländiſchen Sommer- 133, 134/5 


Pfd. 170, 172, 173, hell bezogen 128/90 Pfd. 163, für poluiſchen 


zum Tranſit krank blauſpitz'g 117/8 Pfd. 186, bell bezogen 124 
Pfd. 154, Weizen mit Roggen gemiſcht und mit Geruch 110/1 
Pfd. 106, 127 Pfd. 108, 114/55 Pfd. 115, dunkelbunt 121/2, 


123 Pfd. 125, 154, ſtark beſetzt 122/3 Pfd. 150, bunt 124 Pfd. 


152, hellbunt 120—123 Pfd. 158—157, 125 Pfd. 157—161, bod- 
bunt beſetzt 127/8 Pfd. 163, hochbunt 127, 128 Pfd. 165, 166, 
extra fein hochbunt 128 Pfd. 170, für ruſſiſchen zum Tranſit 
Gubaufa: 128/9 Pfd. 135, 132 Pfd. 140, Ghirka⸗ 118/9—120/1 
Pfd. 142, 143, Ghirka⸗ 1234-—127 Pfd. 147—150, rot bezogen 
127 Pfd. 149, rot bejegt 116—122 Pfd. 133 —140½, rot Winter- 
127 Pfd 152, rot 122—126 Pfd. 144 — 155, rotbunt 117—128/9 


Zum Bau der Herz- Zeſu-Kirche 


ROCHEL, Tanggaſſe Nr. 13. 


Speziell: Damen⸗Mäntel und Kinder⸗Garderobe. 


Pfd. 148—155, bunt mit Roggen beſetzt 130 Pfd. 157, wei 
121/2 Pfd. 155 N p. To. MSI BA = Pein 
100 en, ; 

Roggen [ofo inländiſcher unverändert. Tranſit matter, 
Umſatz 150 Ton. Bezahlt per 120 Pfd. iſt für 1 138, 
beſetzt mit Geruch 135, für polniſchen zum Tranſit nach Quali⸗ 
tät 112, 113, 114, beſetzt 111, für ruſſiſchen zum Tranſit ihmal 
109, 110 N p. To. Regulierungspr. 138, unterpolniſcher 114, 
Zranfit 113. Gekündigt 150 Tonnen. 

Berſte loko feft und brachte inländiſche große 113/4 Pfd. 
146, 115 Pfd. 148, kleine 110 Pfd. 142, ruſſiſche zum Trauſit 
96, 98, 100 Pfd. 103, 106, 100—103 Pfd. 107, 108, 103 u 
109, 110, 104 Pfd. 110, 114, 104/5 Pfd. 110, 112, 114, 105/6 
BID. 103, 106, 106/7 Pfd. ‚112, 116, 107/8 Pfd. 116, 117, 107 
Pfd. 119, beſetzte 100/1 Pfd. 106, Futter⸗ ohne Gewicht 100 H 
er Erzſen ud pfui zun Tranfit M 

rbſen lofo polniſche zum Tranſit Mittel: 116, Futter: 
111, 112, 113 M p. Ton. i Bu 
Spiritus loko 41 RY bezahlt. 


Berliner Kursbericht vom A. Mai. 


4% Deutſche Reichs-⸗Anleihe 108,7; 
41/2 0% Breukiiche konſolidierte Hnleżh> 103,40 
4 % Preußiſche konſolidierte Anleihe 108,40 
31/2 0/9 Preußiſche Staatsſchuldſchern 99,90 
3½ 0% Preußiſche Prämien⸗Attieih⸗ 144,20 
40% Preußiſche Renteubriefe | 101,20 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Błandbriefe | 101,20 
4.0% neue Weſtpreußiſche Pfandbrief. 101,20 
51/4079 Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,0 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,0 
3½0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 95,9) 
4% Poſeuſche landw. Pfandbriefe | 100,50 
Kia Hypth.⸗Pfandortete pari ausi 104 
% n 7 101,0 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfaudbriefe i 10010 
5% Pommerſche Hypotheken⸗Pfandbriefe II. — 
D „ganz gef. II. 
5% Preußiſche Dyporb.Bfamdbriere 110r 108 
Danziger Privatbauk⸗Aktien 122,10 
5% Rumäniſche amortiſterte Reute 99,90 
4% Ungariſche Goldrent > 77.80 
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Für alle, welche auf dem Laude wohnen, kann nicht 
dringend genug empfohlen werden, ſtets eine Schachtel Apotheker 
R Brandts Schweizerpillen im Hauſe zu haben, um bei plötz⸗ 
lich eintretenden Störungen (Verſtopfung, Blähungen, Blutan⸗ 
drang, Leber: und Gallenleiden ꝛc.) dieſes ſichere und ſchmerz⸗ 
loje Hans: und Heilmittel (erhältlich à Schachtel M. 1 in den 
Apotheken) anzuwenden. Man achte genau darauf, daß jede 
Schachtel als Etikett ein weißes Kreuz in rotem Grund und 
den Namenszug R. Braudts trägt. ; 


Knaben-Anzüge bis zum 16. Jahre. E 
Schwarze Kleider-Kaschmirs und schwarz-reinwollene Grenadines. 


Morgenröcke 


Die Beerdigung des emer. Lehrers; 
Wilheim Adler findet am Donners: 
tag den 7. d. M., vormittags 9 Uhr, 
vom Trauerhauſe aus auf dem fatho= 56 
liſchen Kirchhofe in Oliva ftatt. 


Dee e 3 


ie in früheren Jahreu. fo wird auch in 
dieſem Jahre die polniſche Wallfahrts⸗ 
Kompagnie am Dienstag den 12. Mai, 
um 8 Uhr morgens, von der Pfarrkirche in 
Oliva ausgehen. 
Um rege Beteiligung wird gebeten. 
Der Vorſtand 
der poluiſchen Wallfahrts⸗Kompagnie. 
Roszczynialski, Führer der Kompagnie. 
J. Knoff. H. Griinholz. 


900 Mark 


werden gegen gute Sicherheit auf längere Zeit kę 
gewünſcht. Das Darlehn kann auch eingetragen | , 
werden. Adreſſen unter X. BIB in der Exped. 
d. Bl. erbeten. 


dcutfmen slätter überhaupt; außerdem er- % 


ſcheinen TÜberfehungen in zwölf fremden 
Sprachen. 


( 


Die Modenwelt. Illu⸗ 
ſtrierte Zeitung für Toi⸗ 
lette und Handarbeiten. 
Alle 14 Tage eine Num⸗ 
mer. Preis vierteljährlich 
M. 1,25 = 75 Kr. Jähr⸗ 
lich erſcheinen: 

24 Nummern mit Toiletten 
und Handarbeiten, ent⸗ 
haltend gegen 2000 Ab⸗ 
bildungen mit Beſchrei⸗ 

; bung, welche das ganze 
Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für 
Damen, Mädchen und Knaben, wie für das 
zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib⸗ 
wäſche für Herren und die Bett- und Tiſch⸗ 
wäſche ze., wie die Handarbeiten in ihrem 
ganzen Umfange. 

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 


alle Gegenſtände der Garderobe und etwa pro 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und uas 
Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren 2c. Lieferg. 


Abonnements werden jederzeit angenommen bei 
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — 
Probe⸗Nummern gratis und franko durch die 
Expedition, Berlin W, Potsdamer Str. 38; 
Wien 1, Operngaſſe 3. 


Tapeten- und Teppich- Ma 


nu sehr billigen Preisen. 


Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. 
Lieferung zur Anſicht vorzulegen. Illuſtrierte Proſpekte verſendet 
gratis und franko. 


Das 


S. Bernstein, 


Danzig. Hundegasse 125. 


empfiehlt die grösste Auswahl und neuesten Muster in: 


Tapeten, Borden, Rouleaux 


und Läuferstoffen etc. 


Muster nach 


s arts franko. 


NIEZ 


Leim, Schellack, Pinsel 
in großer Auswahl, 


102. Hundegaſſe 102. 


Ein Prachtwerk für das Volk! 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 
von 


Dr. Hermann Noskoſchny. 


IJ. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. II. 


Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der Südſee. 
IV. Sid: Afrika. V. Oſt⸗Afrika. 
Jede Papen oj 


2 
3 


und Jupons in großer Auswahl. 


*8 


4 


` Olfarben und trockene Farben, 


offeriert zu den äußerſt billigen herabgeſetzten Preiſen und in vorzüglichſter Qualität 


die Farbenhandlung von Johs- Grentzenberg, 


ść Im Verlag bon Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und ift durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Europas Kolonien. 


3 Zum erſtenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 
Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. 
Das reich illustrierte, prachtvoll ausgeſtattete Werk zerfällt in 
60 Pfg. ma „Diekkungen, deren jede ein in fih abgeſchloſſenes Ganzes 
ildet: 


iſt in der Lage, die erſte 
die Verlagshandlung 


win! 


„Königin des hl. hl. Rofen- 
kranzes, bitte für uns!“ 
Alle h. H. Amtsbrüder, alle die „Maria“ 
heißen und ſie im Marienmonat Mai ver⸗ 
ehren, insbeſondere alle Roſenkranzvereine und 
Roſenkrauzbeter bitte ich um ein ferneres Almo⸗ 
ſen zum Bau der Deutſchen Roſenkranz⸗ 


kirche zu Frankfurt a. O. im märkiſchen 
Sande. 


Gott vergelt's allen bisheri ätere 
Wohlthätern tauſendfältig! Wir 8 E, 
in und nach der hl. Meſſe für ſie, auch Sonn⸗ 
und Feſttags von der Kanzel und monatlich 
zweimal wird die hl. Meſſe für ſie aufgeopfert. 

inkler, 
Erzprieſter. 


Prima Wormſer 
Stangenſpargel 


z empfiehlt 
Franz Lindenblatt, 
Krebsmarkt Nr. 1 


(an der Promenade). 


Fir mein Kolonialwaren⸗ und Delikateſſen⸗ 
Geſchäft ſuche ich per ſofort oder ſpäter 


noch einen * 
Lehrling f 


mit guter Schulbildung. 3 
Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. 


„Maiglöckchen“, 


Sammlung von 63 ſchönſter Marienlieder 
von Lie. Lüdke, Franſtadt. (Selbſtverlag.) 
(Textbuch 25 Pf., in Partieen 20 Pf., 
(Melodieenſammlung M. 1,50.) 

An vierter Auflage ift erſchienen und 
N bei mir ſowie in allen Buchhandlungen 

zu haben: 


Deutſche Sprachlehre 


r 


a und 
Aa Rechtſchreibung 


Wörterverzeichnis. 


28 S. Preis: Kartoniert 15 Pf. 


6 Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Danzig. H. F. Boenig. 


Druck und Verlag von H. F. Boeuig in Danzig. 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 
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JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 
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